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sie einer spätem Zeit, dem Anfänge des XIII . Jahrhunderts
angehört . Erstlich ergänzen sich beide Constructionen , die des
viereekigten Thurmes und die der Kapelle , wechselseitig , zwei¬
tens schien es angemessen , die Erinnerung an ein so ehrwürdi¬
ges Denkmal nicht gänzlich verschwinden zu lassen . •

. Strassburg. Mit den mächtigsten und trefflichsten
deutschen Städten , während des ganzen Mittelalters , durch Ge¬
sinnung , Grösse und Reichthum in der vordersten Reihe , ist
Strassburg in seinen zahlreichen und grossartigen Denkmälern,sowie in seinen historischen Aufzeichnungen , eine der zuverläs¬
sigsten und reichhaltigsten Quellen für deutsche Kunst - und Cul-
turgeschichte . Keine deutsche Stadt erfreut sich so früher und
so gründlicher Untersuchungen ihrer Oertlichkeit , wie sie , wodie Liebe zur Vaterstadt einen schlichten Bürger , den Orgel¬bauer Johann Andreas Silbermann zu Jahre langen , unun¬terbrochenen Forschungen und deren Veröffentlichung antrieb,und zwar i . J . 1775 ; beinahe ein volles Jahrhundert , nachdemdie Stadt unter französische Herrschaft gerathen war . J . A . Sil-
bermann ’s Lokalgeschichte der Stadt Strassburg verdanken wir
jene Aufschlüsse über das römische Argentoratum , die wir bereitsoben mitgetheilt (pag . 29) ; wir verdanken ihr ferner die Nach¬
weisungen des jedesmaligen Umzugs ihrer successiven Erweite¬
rungen im VIII . Jahrhundert , im Anfänge des XIII . , im Laufe
desselben , am Ende des XIV . und im Anfänge des XV . Die
Nachweisungen , namentlich der frühem Erweiterungen , beruhen
hauptsächlich auf alter , schriftlicher Aufzeichnung , nur seltenfindet sich ein einzelner Stein , oder ein kleines Stück Mauerwerkin irgend einem Keller , oder eine kaum merkliche Senkung des
Erdreiches als materieller Beleg des Gesagten , so dass wir wohldie Anlage im Allgemeinen , keineswegs aber die Gestalt der ein¬zelnen Werke erkennen . Die alten Aufzeichnungen sprechennur von Gräben , Ringmauern , Thürmen , Thoren und Vorhöfen.Wenn aber ein Forscher wie Silbermann in Strassburg keinenamhaften Ueberreste irgend eines speciellen Kriegsbaues aus
jenen frühen Zeiten aufzufinden vermochte , so dürfte eine solcheAusbeute in andern Städten wohl nicht sehr bedeutend sein.Um die Mitte des XVI . Jahrhunderts beginnen die neuern Be¬
festigungsweisen , und hier weist Silbermann jede Veränderungund jedes neue Werk nach . In Verbindung mit seinen Aufzeich¬
nungen vom XIV . Jahrhundert an , zeigen sie deutlich , wie dasmaterielle Bedürfniss nach und nach die alten , von den Rö¬mern überkommenen Grundsätze theilweise verdrängte , und neue,durch das Schiesspulver modificirte , ebenfalls auf praktischemWege sich Bahn brachen . Die 'Theorie kommt auch hier , sowieüberall , hintendrein . Obgleich diese Aufzeichnungen weit überden Rahmen unserer , nur bis zu den Kreuzzügen reichenden
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Untersuchungen hinaus fallen , so bringen wir sie dennoch im
Auszug , um den Freunden derartiger Forschungen , durch die
übersichtliche Kenntniss der Entwickelung des Neuern , ein wei¬
teres Mittel zu bieten , es von dem Alten unterscheiden zu können.
Wir müssen hier nun wiederholen , dass während des ganzen Mit¬
telalters Strassburg mit an der Spitze jeder Entwickelung stand
und bei zweckmässigen Neuerungen nicht zurückblieb , dass so¬
mit die Anwendung dieser letztem in Strassburg den Zeitpunkt
bezeichnet , wo sie auch anderwärts zur Gleitung gelangten.

Im Jahr 1313, noch vor dem Baue der Ringmauer der dritten
Erweiterung , achtete man eine einfache Mauer hinter einem Gra¬
ben nicht mehr für genügend , und baute zum erstenmal einen
Zwinger nebst Vorgraben , vorwärts eines Theiles der Umfassung.
Später dehnte man ihn auch auf die übrigen Theile aus . An ein¬
zelnen Strecken hatte die gezinnte Zwingermauer vortretende
Thürme , einzelne derselben dienten als Thore.

Im Jahr 1330 , während der Kriege König Ludwig ’s des
Bayern , und der Fehde Strassburgs gegen den Markgrafen von
Baden und den Grafen von Wirtemberg , wurden Anstalten ge¬
troffen , die Thore , die Tag und Nacht offen gestanden , zu ver-
schliessen. Ob sie schon immer in ihren Angeln hingen , so
waren sie doch durch die Länge der Zeit unbrauchbar geworden
und eingerostet und der Koth hatte sich an den Thoren aufge¬
häuft und verhärtet , dass man ihn mit Hauen und Pickeln weg¬
räumen musste.

Im Jahr 1332 gab der Kampf zwischen den edeln Geschlech¬
tern Zorn und Millenheim Anlass zu folgenden Anordnungen:
„Alle Thore wurden mit Schloss und Schutzgattern versehen ; die
Häuser , die an den Thoren standen , wurden abgebrochen , und
ein zehn Schuh breiter Raum um dieselben gelassen ; die Stiegen,
die vorher an den Thürmen auswendig angebracht waren , wur¬
den inwendig hingesetzt ; die Thorglocke geordnet , um das ge¬
wöhnliche Zeichen zum Auf- und Zuschluss der Thore zu gehen .

“
Im Jahr 1370 fing man an , die Zinnen der innern , 5 ' dicken

Stadtmauer (hinter dem Zwinger) zu erhöhen.
Im Jahr 1375 beim Anzuge der sogenannten Engeländer

(später Armagnaken ) , legte man Geschütz und Büchsen auf
alle Thürme , nebstdem stellte man drei Wurfzeuge auf , in des
Propstes Hof zum jungen St . Peter , auf dem Kirchhof zum alten
St . Peter und bei St . Stephan , um damit grosse Steine unter die
Feinde zu werfen , wenn sie in die Vorstädte kommen sollten.
An den Häusern auf dem Burggraben brach man die Wände ab,
die gegen die Ringmauer stunden . Und oben an dem Spital und
zu dem grünen Wördt (ausserhalb der Stadt ) legte man Reissig¬
bündel und Stroh hin , um solches bei Annäherung der Feinde
anzuzünden.

Im Jahr 1392 in der Fehde der Strassburger gegen Bischof
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Friedrich von Blankenheim wurden alle ausserhalb der Ring¬
mauer stehenden Gebäude , die dem Feinde hätten Deckung ge¬währen können , abgebrochen und eingeebnet ; so das Spital , das
Kloster der h . Elisabeth , und die Dörfer Adelshofen und Königs¬hofen. Zahlreiche , durch Ketten verbundene Pfähle im Fluss
verwehrten den Schiffen die Durchfahrt . Im nämlichen Jahre
wurden die Thürme des Spitalthores und des Mezgerthores erbaut.
Derartige Thorbauten haben noch immer einen Vorhof jenseits
des Grabens . Die Thürme sind mit gezinnten Umgängen , vortre¬
tenden Eckthürmchen an der Krönung , Erkern u . s . w. versehen
und dienten als malerische , trefflich ausgeführte Bauten , zur un-
gemeinen Zierde der Städte . Es hat sich der Art noch sehr Vie¬
les und Bedeutendes erhalten . Sie gehören sämmtlich in den
Zeitraum der spätmittelalterlichen Militär-Architektur.

Im Jahr 1427 . In der Fehde gegen Bischof Wilhelm von
Diest erbauten die Strassburger Vorhöfe vor einigen Thoren und
versahen alle mit Zug- oder Fallbrücken.

Im Jahr 1475 wurden gegen einen voraussichtlichen Angriffder Armagnaken alle Bäume um die Stadt abgehauen und 680
Häuser (ausserhalb der Ringmauern ) , darunter acht grosse Klöster,
abgebrochen.

Im Jahr 1477 zählte man bereits 90 grössere oder kleinere
Thürme an den Ringmauern der Stadt . Hinter den Mauern wurde
hinreichend Raum belassen , um nöthigenfalls dort Bollwerke oder
andere Befestigungswerke anzulegen . Dieser freie Raum wurde
mit 310 Lindenbäumen bepflanzt , deren Holz zu Kohlen für Pul¬
ver bestimmt wurde.

Im Jahr 1508 fing man an , das erste Bollwerk oder die
runde Wehr vor dem Kronenburger Thore zu bauen . Es war
halbrund , im Graben vorwärts des Thores , und hing nicht mit
der Ringmauer zusammen.

Im Jahr 1524 wird zum erstenmal eines Walles gedacht,
woran am Thürme Lug in ’s Land gearbeitet worden . Silbermann
fügt bei : Hier ist anzumerken , dass Anfangs die Wälle , nicht
wie jetzo , hinter den Mauern hin , einen Zusammenhang hatten,
sondern nur hin und wieder , wo man nämlich eine gewisse äus¬
sere Gegend decken wollte (wie heut zu Tage durch eine Katze
oder Cavalier) aufgeworfen wurden . Und weil man sie erst nach-
gehends .zusammen geführt , auch höher und breiter aufgeschüttethat , so wird öfters derselben von einer Gegend , in unterschiedenen
Zeiten gedacht.

Im Jahr 1525 beim Beginne des Bauernkrieges wurde das
Kloster St . Clara auf dem Wördt , vorwärts der Stadt , am Aus¬
fluss der Breusch abgebrochen , der Graben darum erweitert , ein

• Bollwerk aufgeführt und mit starken Mauern , Run de eien und
einem Wall umgeben.

In den Jahren 1524 , 1530 , 1546 , 1558 , 1560 wurde am
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Bau der Wälle , auch an der Verbreiterung und der Erhöhung
des im Jahr 1524 erbauten , sowie an der Verbreiterung der
Gräben , fortgefahren.

Die an der Ringmauer stehenden hohen Thürme , darunter
auch der Lug in ’s Land , wurden niedriger gemacht.

Im Jahr 1541 begann man Streichwehren oder Rundeele in
den Gräben an die Mauer anzusetzen.

Im Jahr 1543 wurde am innern Mezgerthurm der schöne
grosse Helm mit den grün glasirten Ziegeln nebst den vier Ne¬
benerkern abgebrochen und der Thurm niedriger gemacht . Bei
den Rüstungen König ’s Franz I . von Frankreich gegen König
Karl V . war der römische König Ferdinand vorzüglich auf die
Sicherheit des Elsasses bedacht . Der Kurfürst von der Pfalz , als
Landvogt im untern Eisass , berief die Stände im J . 1542 und
1544 nach Schlettstadt . Man beschloss , die Stadt Strassburg in
einen noch bessern Vertheidigungsstand zu setzen . Neue „Weh¬
ren “ wurden gebaut , nicht mehr rund , sondern in der Form der
Bastion mit vertieften Flanken und gewölbt und mit zahlreichen
Scharten für Kanonen und kleineres Schiessgewehr . Die Zinnen
und Gänge der Ringmauern wurden abgebrochen , um den dahin¬
ter in natürlicher Böschung angeschütteten Wällen ein möglichst
freies Schussfeld zu lassen . Im Jahr 1567 wurde Daniel Specklin
nach Regensburg berufen , um sich daselbst mit Lazarus von
Schwendi wegen der Befestigung Strassburgs zu berathen . Der
Name „Pastey “ erscheint zum erstenmal im Jahr 1573 — 1575 , wo
ein solches, auch das „ steinerne Wehrei“ genannt , zwischen dem
Steinstrasser - und dem Kronberger -Thor aufgeführt wurde , auf
dessen obern Flanke man 5 Kanonen , auf der untern 4, und auf
jeder Face 1 stellen konnte.

Im Jahr 1577 wurde in der Absicht , die Stadt immer noch
besser zu befestigen , Daniel Specklin zu einem ordentlichen Bau¬
meister angenommen , welches Amt vorher nicht gewesen war.

Im Jahr 1633 wurden der Magistrat und die Bürgerschaft
auf Anrathen des schwedischen Generals Gustav Horn bewogen,
die Stadt Strassburg mit 16 neuen Bollwerken befestigen zu
lassen . Der schwedische Oberstlieutenant Meershäuser machte
hiezu den Entwurf , an dessen allmähliger Ausführung die Stadt
ununterbrochen arbeitete , bis sie am 30 . Sept . 1681 , vom Reiche
verlassen , den Franzosen anheimfiel . Ludwig XIV . erschien be¬
reits in Strassburg am 23 . Oktober des nämlichen Jahres , ritt
noch am Tag seiner Ankunft , in Begleitung Vaubans , an den
Platz , wo die Citadelle schon ausgesteckt war und befahl deren
sofortigen Bau , sowie die Erweiterung und die Verstärkung der
bereits bestehenden Anlagen.

Wir ersehen aus dieser Zusammenstellung das Aufhören mit¬
telalterlicher Befestigungsweisen in der Zeit , wo sich die Erdwälle
zu erheben beginnen , um das Jahr 1524. Die hohen Thürme
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und Ringmauern werden in ihrem obern Theile abgetragen , Boll¬
werke , Rundeele (niedrige Thürme mit Scharten für das Geschütz),seit dem Jahr 1544 auch neue „ Wehren “ in der Bastionsform
werden gebaut . Im Jahr 1573 findet sich zum erstenmale in
Strassburg der Name „Pastey “ (Bastion) , nachdem , wie wir soeben
gesehen , die Sache längst schon bekannt und in Anwendung war.
Diese Uebergangszeit der mittelalterlichen Befestigungsweisen in
die neuere , den Geschützen entsprechende , erstreckte in Deutschland
sich bis in den 30jährigen Krieg . Schöne und merkwürdige Denk¬
mäler dieser Uebergangszeit stehen an vielen Orten noch aufrecht.

Komburg bei Hall am Kocher. Wenn wir uns von
den Städtemauern und Thürmen des XI . Jahrhunderts , nach eini¬
gen wenigen Beispielen , ein deutliches Bild machen können , so
ist dieses in geringerem Maasse der Pall bei den Vorhöfen (pro - -
pugnaculis) , deren die Aufzeichnungen jener Zeit so häufig er¬
wähnen . Wir fanden sie bisher nur an römischen Bauten , und,
wegen ihrer Anwendbarkeit und Schmiegsamkeit , in den verschie¬
densten Formen . Neben den grossartigen in Aosta und Trier,fanden wir auch die Spuren kleiner und unregelmässiger , auf den
Burgen Weiler und Kyburg , ja sogar an den Kastellen des Oden¬
waldes . In Komburg , bei Hall am Kocher , finden wir zum er¬
stenmale die Ueberreste eines frühmittelalterlichen Thorbaues,mit einem solchen Vorhof. Obgleich während des XII . Jahrhun¬
derts verändert , zeigt er noch bedeutende Spuren seiner frühem
Anlage , die wir hier unter den Details der Städtebefestigungenerörtern , wenn auch das Stift Komburg niemals eine Stadt , wohl
aber eine Burg gewesen . Solche Vorhöfe kommen viel häufigerbei den Städten als bei den Burgen vor , schön wegen des grossemRaumes , den sie erheischen.

Die Burg , deren Thorbefestigung wir näher betrachten , war
der Sitz eines mächtigen fränkischen Grafengeschlechts , das im
XI . Jahrhundert mehrere Gaue dieser Gegend , namentlich den
Tauber - und Kochergau , verwaltete . Die beiden Sitze, nach denen
es sich nannte , waren Rottenburg an der Tauber und Komburg.Die letzte Spur seines Vorkommens findet sich im Jahr 1108;bald nachher muss es ausgestorben sein und seine Rechte fielen,man weiss nicht , ob als erledigtes Lehen , oder sonstwie,an die deutschen Könige vom fränkischen Stamm. Das Kloster
ist von einem der letzten Sprösslinge des alten Grafenstammes
Burkhardt im Jahr 1078 für Benediktiner gestiftet worden.
Er liess zum Behufe des Baues die Komburg abbrechen (wie 58
Jahre vorher Kaiser Konrad II . die Limburg ) und ward selbst
Mönch in dem Kloster , das an ihre Stelle trat . Im Jahr 1498
wurde es , wie so viele reiche Abteien , ein freiweltliches Chor-
herrn -Stift ; im Jahr 1802 kam es an Wirtemberg . Die Kirche ist
in ihrer jetzigen Gestalt grossentheils ein Werk des XVII . oder
XVIII . Jahrhunderts.
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